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Die Verfihernugs » Anftalten, ihre volkswirthſchaftliche 
Bedentung und ihre Mängel, 
Von Dr. W. Löbe. 
(Original.) 
II. 
Waſſerſchäden⸗Verſicherungs-Vereine. 

Sehr wünſchenswerth wäre die Gründung von Vereinen, welche 
den Zweck haben, den Beſitzern und Pächtern von Landgütern, Wein⸗ 
bergen, Gärten den Schaden zu vergüten, welcher durch Wolkenbrüche 
(Ueberſchwemmungen), Eisgänge, Waſſer- und Windhoſen ꝛc. veranlaßt 
wird. Am beſten würden derartige Vereine auf Gegenſeitigkeit ge⸗ 
gründet. Ein derartiger Verein beſtand früher zu Trieſt (ſcheint aber 
wieder eingegangen zu ſein) mit Einzahlung freier Beiträge und ver⸗ 
hälmißmäßiger Vertheilung derſelben unter die Beſchädigten. 

Ausgeſchloſſen von der Vergütung waren alle Schäden in Folge 
künſtlicher Waſſeranſchwellungen, für Sachen von eingebildetem Werth, 
namentlich ſolche, welche käuflich zu haben ſind, ſowie Schäden an 
einem und demſelben Gegenſtande, welche nur 5 pCt. und weniger 
betragen. Bei Anpflanzungen wurde nur der jährliche Ernteertrag, 
nicht aber die fernere Ertragsfähigkeit der Grundſtücke verſichert, eine 
Bedingung, welche dieſe Verſicherungsanſtalt in ihrem Werthe für das 
betreffende Publikum allerdings ſehr herabſetzte. ö 

Das Verſicherungsjahr war in zwei Perioden getheilt, in die Früh: 
jahrsperiode vom 1. Januar bis 1. Juli und in die Herbſtperiode 
vom 1. Juli bis 1. Januar. Die Verſicherung geſchah auf Grund 
eines Verſicherungsbegehrens und zwar nach den darin ausführlich an— 
gegebenen Formen. 8 

Außer den Prämien, welche jährlich nach den Erfahrungen beſtimmt 
wurden, hatte der Verſicherer von je 100 Fl. Verſicherungsſumme 
15 Kr. zur Deckung der Verwaltungskoſten zu bezahlen, ſo zwar, daß 
von dem eingegangenen Geſammt-Prämienertrage nicht die geringſte 
Ausgabe in Rechnung gebracht werden durfte, vielmehr diente der ge: 
ſammte Prämienertrag ausſchließlich zur Bezahlung der Schäden und 
ihrer Erbebungskoſten. . 5 

Jeder Verſicherte war zugleich Verſicherer, und ſowie er in erſterer 
Eigenſchaft auf Vergütung der durch Ueberſchwemmungen herbeigeführten 
Schäden an den von ihm verſicherten Gegenſtänden Anſpruch hatte, 
war er in letzterer Eigenſchaft verpflichtet, gleich bei der Uebergabe 
ſeines Verſicherungsbegehrens die im Tarif feſtgeſetzten Prämien zu 
entrichten. 

Die entſtandenen Schäden wurden nach beſtimmten Vorſchriſten er: 
mittelt und erhoben. Jede Verſicherung galt nur für den einfachen 
Betrag. Mit einem Totalſchaden erloſch die Verſicherung, nicht aber 
bei theilweiſen Schäden, da die Verſicherung bis zum Belauf des ver⸗ 
ſicherten Betrages giltig blieb. > ; 

Aus dem in den beiden Perioden eines und deſſelben Verſicherungs⸗ 
jahres eingehenden Geſammt-Prämienertrage wurden zuvörderſt die 
Koſten der Schädenerhebungen beſtritten; die dann verbleibende Summe 
wurde ausſchließlich zun Bezahlung der in den beiden Jahresperioden 
entſtehenden Schäden verwendet. Da nun kein Verſicherter zu irgend 
einer Nachſchußzahlung verbunden war, fo konnten auch die Beſchä— 
digten auf keine größere Entſchädigung Anſpruch machen, als nach der 
Aufnahme aller Unglücksfälle aus jenem Reinertrage der in den beiden 
Jahresperioden erhobenen Prämien allen Betheiligten in richtigem Ver⸗ 
hältniß zufiel. Reichte derſelbe zur vollen Entſchädigung aus, ſo wur: 
den auch die Schäden voll ausgezahlt, und wenn dennoch ein Ueber: 
ſchuß blieb, ſo wurde derſelbe, wenn in der Frühjahrsperiode entſtanden, 
mit zur Bezahlung der Schäden der Herbſtperiode verwendet, falls der 
in dieſer Periode ſich ergebende Reinertrag der eingezogenen Prämien 
nicht zur Deckung der Schäden genügte. Blieb in der Herbſſperiode 
ein Ueberſchuß, ſo diente ſolcher zuvörderſt zur Deckung eines Ausfalls 
in der Frühjahrsperiode. Der Ueberſchuß aus der einen oder anderen 
Periode oder aus beiden Perioden ſollte zur Bildung eines Reſerve⸗ 
fonds verwendet werden. \ 

Trat der Fall ein, daß der Reinertrag der Prämien aus der Früh: 
jahrs⸗ oder Herbfiveriode nicht hinreichte, alle Schäden vollſtändig zu 
decken, ſo blieben jene Verſicherten, welche volle Entſchädigung nicht er⸗ 
halten hatten, für den Minderbetrag Gläubiger des Reſervefonds, 
wenn fie mit ihrer Verſicherung fortfuhren; im anderen Falle erloſchen 
ihre Anſprüche vom Augenblick ihres Austretens an. Von fünf zu 
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fünf Jahren follte dann die Vertheilung des Reſervefonds unter die 
etwaigen Gläubiger deſſelben erfolgen, jedoch nur bis zur vollen Be⸗ 
friedigung ihrer Entſchädigungs-Anſprüche; ein entſtehender Ueberſchuß 
ſollte zum Reſervefonds der folgenden fünf Jahre geſchlagen werden. 
Wenn aber auch der Reſervefonds zur vollen Befriedigung der Gläu⸗ 
biger nicht hinreichte, oder überhaupt kein Reſervefonds ſich gebildet 
haben ſollte, fo erloſchen doch von 5 zu 5 Jahren alle und jede An⸗ 
ſprüche auf nachträgliche Vergütung, und der Verſicherungsfonds war 
allen weiteren Anſprüchen enthoben. Sollte bei Ablauf einer fünf⸗ 
jährigen Verſicherungsperiode keine neue Periode eröffnet werden, fo ver: 
blieb der ſich nach Erfüllung aller Verbindlichkeiten etwa ergebende 
Ueberſchuß des Reſervefonds zur Verfügung behufs gemeinnütziger Zwecke 
im Einvernehmen mit den betreffenden Landesſtellen vorbehalten. Alle 
gehörig nachgewieſenen Schäden wurden im Januar und Juli jeden 
Jahres ausgezahlt. 

Alle Streitigkeiten wurden durch drei Schiedsrichter geſchlichtet, von 
welchen die Geſellſchaſt den einen, die betreffende Partei den zweiten 
und die zwei Erwählten den dritten unter ſich ernannten. Nur im 
Fall ſie ſich nicht über dieſe Wahl vereinigen konnten, ernannte das 
betreffende Gericht den dritzen Schiedsrichter. Die Entſcheidung geſchah 
durch die drei Schiedsrichter gemeinſchaftlich, und zwar entſchied die 
Majorität der Stimmen, und das von den ernannten Schiedsmännern 
ohne Beobachtung gerichtlicher Formeln gefällte Urtheil war unwider⸗ 
ruflich und jeder Einſpruch dagegen unzuläſſig. Die Koſten des Schieds⸗ 
gerichts hatte diejenige Partei zu tragen, deren Anſpruch durch die Ent: 
ſcheidung ganz oder zum Theil abgewieſen war. x 

Dieſe Organiſation hatte jedenfalls ihre großen Mängel, fie lud 
nicht zum Beitritt der Geſellſchaft ein, theils weil nur die Schäden 
vergütet wurden, welche die Waſſerfluthen an den auf den verſicherten 
Grundſtücken angebauten Früchten anrichtete, nicht aber die deleriorirten 
Grundſtücke ſelbſt, theils weil es überhaupt problematiſch war, ob erſtere 


Schäden voll vergütet wurden. 
Sollen derartige Verſicherungs-Anſtalten profperiren, fo iſt vor Allem 


die Bedingung zu ſtellen, daß ſie ſich nicht auf ein zu kleines Terrain 
erſtrecken. Für das ganze deutſche Reich ſollten ſich nur wenige der⸗ 
artige Anſtalten conſtituiren, damit durch die zu entrichtenden Prämien 
ein möglichſt großes Verſicherungs⸗Capital gebildet würde, ausreichend 
genug, alle durch Ueberſchwemmungen entſtandenen Schäden der Ber: 
ſicherten zu vergüten und daneben noch einen belangreichen Reſervefonds 
anzuſammeln, welcher dann freilich nur ſeinem eigentlichen Zwecke 
dienen dürfte. f 


Obſtbaum-Verſicherungs-Geſellſchaften. ö 

Verfaſſer hat nur einen derartigen Verein gekannt, und zwar in 
dem preußiſchen Saalkreiſe. Es iſt aber zu wünſchen, daß derartige 
Vereine überall entſtehen, denn durch ſie würde gleichzeitig die ſo wichtige 
Obſtbaumzucht weſentlich befördert werden. 

Zweck der fraglichen Geſellſchaft war, den Schaden, welchen die 
Mitglieder derſelben durch Diebſtahl, Frevel, Muthwillen und Ungeſchick⸗ 
lichkeit von Menſchen an ihren Obſtbaumpflanzungen erlitten, durch ge⸗ 
meinſchaftliche Beiträge zu erſetzen. Jeder Theilnehmer befand ſich zu: 
gleich in dem Rechtsverhältniß eines Verſicherten und eines Verſicherers. 
Die niedrigſte Verſicherungsſumme eines Mitgliedes war 20 Thlr. Alle 
Verſicherungen mußten in einer Summe von Thalern beſtehen, welche 
durch 10 theilbar war. Betrug die Verſicherungsſumme aus einer Ge: 
meinde nicht mindeſtens 100 Thlr., und waren aus den angrenzenden 
Gemeinden gar keine Obſtbäume bei der Geſellſchaft versichert, To konnte 
der Vorſtand dieſe Verſicherungen zurückweiſen. Ueberhaupt ſtand es 
demſelben frei, Verſicherungen, wegen welcher er beſondere Bedenken 
hatte, zurückzuweiſen. 

Jeder Verſicherer war verpflichtet, alle in derſelben Gemarkung oder 
auf demſelben Areal eines und deſſelben Gutes befindlichen Obſtbäume 
und Weinſtöcke, welche in keinen durch Mauern eingefriedigten, aber 
ſonſt ganz abgeſchloſſenen Räumen ſtanden, gleichzeitig zu verſichern. 
Verſicherungen einzelner Obſibaumalleen wurden nicht angenommen. 
Alle Anpflanzungen an Wegen mußten durch Prellſteine geſchützt fein, 

welche auf jeder Seite des Weges höͤchſtens 10 Ruthen von einander 
entfernt ſein durften. Verſicherungen eingefriedigter Anlagen waren 
nicht ausgeſchloſſen, genoſſen aber keine Begünſtigungen. 

(Jortſetzung folgt.) 


Ueber Flachsbau. 
Ein Vorſchlag in Güte. 
N (Original.) 

Nicht nur der lohnende Anbau des Flachſes, bei guter Cultur und 
gehöriger Intelligenz, bewog uns, für denſelben mannhaft in die 
Schranken zu treten, ſondern weil wir überzeugt find, daß wir durch 
den Anbau deſſelben ein Mittel in der Hand haben, unſeren Arbeitern 
im Winter lohnende Beſchäftigung zu geben — und ſie dadurch mehr 
als bisher an uns zu feſſeln. 

Man klagt, die Arbeiter würden unſtät, ſie wechſelten als Tage⸗ 
loͤhner zu oft ihre Arbeitsſſellen, fie verzogen als Dienſtleute und Der 
putanten zu oft von einem Gute aufs andere. 

Seien wir gerecht! Iſt's denn dem Arbeiter zu verdenken, wenn 
er feine Kraft fo theuer als moglich verwerthen will, und iſt's ihm zu 
verdenken, daß es ihm nicht mehr ſo ſehr wie früher auf den Gütern 
behagt? Haben die Herren Volkswirthe, welche nachzuweiſen verſuchen, 
daß die Arbeitslöhne im Verhältniß zu den Preiſen der Lebensmittel 
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überhoch geſtiegen find, haben dieſe National⸗Oeconomen ſich faetiſch die 
Mühe genommen, genau zu erforſchen, was der aufs Jahr verdungene 
Arbeiter vor 20 bis 30 Jahren an baax und in Naturalien erhielt, 
und wie ihm allmälig dadurch, daß ihm die Benutzung von Acker, 
gewiſſe Weihnachten, genügendes Brennmaterial und vor allen Dingen 
das Dreſcherkorn, welches er den Winter über mit dem Flegel verdiente, 
genommen wurden, weit größere Werthe entzogen ſind, als der Geld⸗ 5 
werth ausmacht, den man allmälig erhöhte? Haben die Herren, welche 
darauf drangen, ihre Arbeiter fo viel als möglich auf ein feſtes Jahres⸗ 
oder Tagelohn zu dingen, und ihnen daneben kaum freie Wohnung 
und einige Ruthen Acker gewährten, bedacht, daß ſie, die Herren ſelber, 
es waren, welche unſtäte Arbeiter ſchufen, indem ſie dem ländlichen 
Arbeiter jedes pecuniäre Intereſſe nahmen, welches er früher, als er 
im Dreſcherlohne gewiſſermaßen einen Zehnten bezog, an dem guten 
Beſtellen der Aecker und an dem ſchnellen und ſicheren Bergen der 
Ernte haben mußte? Sg 

Sind nicht gerade dadurch, daß man den ländlichen Arbeiter zum 
Tagelöhner machte, die Leute unftät geworden und fühlen ſie ſich nicht 
auch beute noch auf ſolchen Gütern, die ihnen vielfache Accordarbeiten 
zuweiſen, heimiſcher? Seit Einführung der Dreſch-, beſonders aber der 
Dampfdreſchmaſchinen, hat der ländliche Arbeiter eigentliches Intereſſe 
an dem Gedeihen und ſicherem Aufbewahren der Feldfrüchte verloren, 
und wir werden erſt dann wieder wirklich thätige und auf ein und 
derſelben Stelle längere Zeit verbleibende Arbeiter gewinnen, wenn wir 
ihnen das ganze Jahr hindurch fo viel als moglich Accordarbeiten über⸗ 
weiſen. Sommer über hat jedes Gut genügende Beſchäftigung für 
feine Arbeiter, die es während der Ernte bedarf. Auch Meliorationen 
ſind auszuführen, die alle in Accord gegeben werden konnen, im Winter 
dagegen hält es oft ſchwer, den Arbeitern lohnende Beſchaͤftigung zu 
bieten und weil von den wenigen Groſchen Tagelohn der 
Arbeiter ſich und ſeine Familie — wir laſſen uns gern be⸗ 
lehren, wenn es anders iſt — nur ganz nothdürftig und, über⸗ 
haupt ohne Schulden zu machen nur dann ernähren kann, 
wenn die Kartoffeln und Bohnen auf ſeinem Deputat⸗ 
acker gut gerathen find, fo ziehen die Leute fo bald als thunlich 
wieder ab und verſuchen ſo lange ihr Glück nach einer guten Stelle, 
bis ſie entweder eine ſolche gefunden — und es giebt deren Gottlob 
noch genug — oder bis ſie durch das viele Umherziehen ſo verarmt 
ſind, daß ſie dem Unterſtützungs⸗Wohnſitz zur Laſt fallen. 

Durch den Anbau von Flachs koͤnnen wir unferen Ar⸗ 
beitern für den Winter durchaus genügende und lohnende 
Accordarbeiten verſchaf fenz wir können, bauen wir Flachs, 
im Winter ſo viele Arbeiter beſchäftigen, daß wir zur 
Ernte keine zu theuren Tagelöhner nöthig haben. 

Wer Flachs bauen will, dem empfehlen wir dringend die darauf 
bezüglichen Werke von Alfred Rufin (Verlag von Eduard Trewendt, 
Breslau), der weder Mühe noch Koſten geſcheut, um ſich mit allen 
Flachsanbau- und Flachsbereitungs⸗Methoden genau vertraut zu machen 
und das Beſte aus Allen heraus zu ſuchen. 

Nachdem wir den Belehrungen des Herrn A. Rufin gefolgt und 
ſowohl in Betreff des Anbaues als auch der Bearbeitung des Rob: 
produets den alten Schlendrian fahren gelaſſen haben, können wir nicht g 
umhin, offen und ehrlich bei dieſer Gelegenheit dem „Flachsapoſtelhß 
unſeren Dank und unſere Anerkennung auszuſprechen. Während wir s 
früher per Hektar kaum 60 — 70 Ctr. Rohflachs ernteten, erzielen wir 
jetzt 100 —110 Ctr. und davon im Durchſchnitt 16 Ctr. geſchwun⸗ 
genen Flachs, der mit ca. 26 Thlr. bezahlt wird, was einen Brutto⸗ 
ertrag von 416 Thlr., per Morgen alſo pptr. 100 Thlr. ergiebt, 
während wir früher bei Anwendung verſchiedener, jetzt auf ihren Lor⸗ 
beeren ausruhenden Maſchinen von 100 Ctr. Rohflachs 9 10 Ctr. 
geſchwungenen Flachs erzielten, der aber im Maximum mit 22 Thlr. 
pro Centner bezahlt wurde. 

Das nebenbei und, falls erwünſcht, ſpäter mehr darüber. 

Jetzt wollen wir nur darauf und mit voller Betonung darauf hin⸗ 
weiſen, welcher Segen für den Grundbeſitzer daraus erwächſt, wenn er 
durch Anbau von Flachs und Bearbeitung deſſelben während des Winters 
durch feine Gutsleute gegen Accord dieſen einigermaßen Erſatz bietet 
für die früher lohnendſte Accordarbeit — das Dreſchen. — 

Ein Morgen Flachs beſchäftigt, wenn der Morgen 4 Ctr. Rein⸗ 
flachs liefert, im Winter eine mittelſtarke Perſon 50 Tage, wenn der 2 
Flachs nach belgiſcher Methode bearbeitet wird und da man für 1 Pfd. 2 
Reinflachs hier, und wir glauben auch an anderen Orten, keinen Silber⸗ = 
groſchen zahlt, fo verdient eine Perſon im Laufe von. 50 Tagen 13 
Thaler 10 Sgr., reſp. per Tag 8 Sgr., während der Arbeiter als 
Tagelöhner kaum halb ſo viel erhält. 

Vergeſſen wir ſchließlich nicht, daß bei Sommerarbeit im Flachs⸗ 
felde jede ſchwache Perſon Beichäftigung finden kann, die ſonſt in der 
Wirthſchaft nur ſchwer zu verwenden iſt. 8. u. H. D. 


Die Moorculturen in Cunrau. 
(Schluß aus Nr. 85.) 

Der Nachmittag war zur Beſichtigung der Vorwerke beſtimmt, da⸗ 
hin führten uns die ſchon harrenden Wagen. 3 

Es ſind noch etwa 102 Hektaren (400 Morgen) Moor vorhanden, 
welche zur Dammeultur beſtimmt ſind. Wir betraten jetzt dieſes Terrain, 
auf welchem die Arbeiter mit dem Ausſchachten neuer Gräben beſchäftigt 
waren. In dem Moor lagen, aber nur in den oberen Schichten, die 
morſchen Stämme eines früheren Waldes (Laubholz, wenig Nadelholz) 
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weit ausgeſtochen, daß der Damm 10 Cmtr. (4 Zoll) hoch mit Sand 


langen auch Kalk, und dieſen finden ſie, wie die Florescenzen an den 


Schicht des Moores doch fo viel Vorrath haben, als 800 Ernten be: 


Anweſenheit der Reblaus conſtatirt. Hier konnte man in Folge de: 
territorialen Verhältniſſe wohl nicht leicht von einer Verbreitung durch 
geflügelte Phylloxeren ſprechen, denn es iſt nicht denkbar, daß die 
mikroſkopiſchen Thierchen den mehr als 1000 Fuß hohen Leopoldiberg 
überfliegen könnten, ſondern man mußte einen Act der Bosheit an- 
nehmen, daß vielleicht Jemand eine mit Rebläuſen behaftete Wurze 
in den Weingarten gebracht hatte, oder, was jedenfalls am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt, daß die Phylloxera ebenſo wie nach Kloſterneuburg mil 
amerikaniſchen Wurzelreben eingeſchleppt wurde. Dieſe Vermuthung ifi 
heute zur Gewißheit geworden, indem bei dem vorigen Monats in 
Pancova in dem ungariſchen Banate conſtatirten Auftreten der Phyl⸗ 
loxera ausdrücklich als Urſache die Einſchleppung mittelſt aus Frankreich 
bezogenen infieirter Wurzelreben angegeben wurde. Was dieſes Auf: 
treten in Pancova betrifft, ſo wurde daſelbſt auf einem unmittelbar vor 
der Stadt gelegenen Rebfelde von ca. 40 Morgen die Anweſenheit det 
Laus conſtatirt und zugleich nachgewieſen, daß die Reben behufs Re⸗ 
generirung des alten Weinbergbeſitzes vor mehreren Jahren aus einem 
Wiener Exportgeſchäfte bezogen wurden und daß die erhaltenen Wurzel⸗ 
reben franzöſiſchen Urſprungs waren. Angeſichts dieſer Thatsachen und 
bei dem Umſtande, daß trotz des Verbotes noch immer franzöſiſche 
Wurzelreben zur Verſendung gelangen, ift heute in Oeſterreich die Be⸗ 
fürchtung mehr denn je nahe gelegt, daß ſich vielleicht zahlreiche noch 
verborgene Phylloxeraherde befinden, welche erſt ſpäter durch die ober⸗ 
irdiſche Verwüſtung des Stockes das Daſein des gefährlichen Reben⸗ 
paraſiten verrathen werden. Denn wie die Pyylloxera nach Kloſter 
neuburg, Nußdorf und Pancova durch von auswärts her importirte 
Reben eingeſchleppt wurde, ſo kann ſie auch in anderen Weingegenden 
Oeſterreichs unbemerkt verpflanzt worden ſein, und das Thier pflanzt 
ſich unter der Erde ſo lange aus, bis das Zurückgehen der Vegetation 
die Weingartenbeſitzer auf ihre verderbliche Thätigkeit aufmerkſam macht 
und ihr Dafein entdeckt wird. Unter ſolchen trüben Auſpicien, die di: 
Freude der heurigen guten Weinleſe etwas beeinträchtigen, iſt es 
natürlich, daß die öſterreichiſchen Weinbergbeſitzer eine Höllenangſt vor 
der Reblaus haben und freiwillig ihr Rebgelände eingehend nach einem 
etwaigen Vorkommen des Thieres durchforſchen, ein Weg, der einzi. 
und allein zur Aufdeckung und Bewältigung einzelner Infectionsherd. 
führt. Bemerkt ſei noch, daß bei dem Auftreten der Phylloxera in 
Weidling und Nußdorf zum erſten Male das neue Geſetz über die Reb. 
laus vom 3. April d. J. zur Anwendung kam, indem auf Grun) 
deſſelben ſowohl für dieſe Gemeinden ein Ausfuhrverbot von Reber 
und Rebenbeſtandtheilen erlaſſen, als auch gegen Entſchädigung der Be: 
figer in den betroffenen Weingärten die Rebausrodung und Schwefel 
kohlenſtoffeingießung von Amts wegen durch Sachverſtaͤndige vorgenom⸗ 
men wurde. A. v. Regner, 


1800-2500 Kilo (45—50 Ctr.) Raigras, trocken, 
13—15 Hektoliter (24 —28 Scheffel) Hafer, 
1000 Kilo (20 Ctr.) Stroh, ewas weniger in Gerſte, 8 Hekto⸗ 
liter (15 Scheffel), 
1250 Kilogr. (25 Ctr.) Stroh in Erbſen, 
11 Hektoliter (20 Scheffel) und mehr Raps, wenn er gut 
durch den Winter kommt, 
1000 Kilo (20 Etr.) Kleegras; es liefert auffallender Weiſe die 
geringſten Erträge. 

Wie erſichtlich, iſt bei den genannten Früchten nicht der Stroh: 
ertrag, ſondern der Körnerertrag vorherrſchend. Wintergetreide dürfte 
das gleiche Verhältniß zeigen, wenn ſolches durch Lager und Roſt nicht 
anormal würde. i 

Die Praktiker werden ſich nad) dieſer Auskunft gern zufrieden geben, 
und es bliebe nur noch der Theoretiker zu befriedigen. 

Eine Moorcultur iſt ſchon lange im Drömling üblich, aber es 
herrſchte hauptſächlich das Brennverfahren. Später brachte man den 
Sand auf die Beete, ſuchte aber denſelben nach holländiſcher Manier 
innig mit dem Moor zu miſchen und gab dazu Stalldung, der jedoch 
in Sandwirthſchaften ſehr knapp iſt. Darin liegt ein Grund, daß die 
Beeteultur überhaupt nur geringe Fortſchritte machen konnte; erſt ſeit 
Einführung der phosphorſäure⸗ und kalihaltigen Dünger iſt das anders 
geworden. Es zeigt ſich aber bei der Vermiſchungsmethode ein zweiter 
Uebelſtand, der Sand ſickert allmählich in die Tiefe und muß nach 
einer Reihe von Jahren wieder erneuert werden; inzwiſchen verliert 
aber der Boden während dieſes Ueberganges an der nothwendigen 
Feſtigkeit, welche der Sand verleiht, und verliert dadurch an Fruchtbar— 
keit. Jetzt bleibt der obenauf gebrachte Sand auch daſelbſt liegen, er 
wird, ſo weit es vermieden werden kann, nicht mit dem Moor ge⸗ 
miſcht. Das Pflügen geſchieht nur 7 Ctm. (3 Zoll) tief, häufig wird 
nur mit dem Schaufelpfluge gearbeitet, geeggt auch wenig. Alle Kör: 
nerſaaten werden gedrillt, nur die feinen Sämereien breitwärfig unter: 
gebracht. Der Erfolg iſt nun der, daß der Sand durch fein Gewicht 
ſtark auf das Moor drückt, auf welchem ſich eine feine dichte Schicht 
bildet, welche das Verſinken verhindert. Zuweilen wird es nöthig, die⸗ 
ſelbe zu lockern, aber das geſchieht mittelſt eines Untergrundpfluges fo 
vorſichtig, daß auch hier die Vermiſchung mit dem Sande nicht erfolgt. 
Die Wurzeln der Pflanzen gehen raſch tief in das Moor hinunter. 

Mit dieſem Verfahren iſt noch ein anderer Vortheil verbunden. — 
Bekanntlich zeigt der humoſe Boden ein eigenthümliches Verhalten in 
Bezug auf die Wärmeausſtrahlung. Die Ausſtrahlung der Wärme iſt 
bei dem Moorboden in ſternhellen, windſtillen Nächten ſo bedeutend, 
daß die der Bodenoberfläche zunächſt liegenden Luftſchichten bis auf den 
Gefrierpunkt erkältet werden, und dadurch ein Erfrieren der darauf 
ſtehenden Pflanzen eintreten kann. Wenn ferner im Frühjahr die 
warmen Strahlen der Sonne den gefrorenen Boden aufthauen, und 
dieſer des Nachts wieder friert, ſo dehnt ſich das Eis aus und hebt 
ſich dabei von den unteren ungefrorenen Schichten ab, wobei die jungen 
Pflanzen mit der ſie umhüllenden Eisdecke aus dem Boden gehoben 
werden und erfrieren, zuweilen auch nur welken und kränkeln. Dieſer 
Vorgang tritt um ſo ſtärker hervor, je mehr Waſſer ein Boden ent⸗ 
hält; der Moor enthält von allen Bodenarten den größten, der Sand 
den geringſten Gehalt an Waſſer. Der Sandboden ſtrahlt nicht nur 
am wenigſten Wärme aus, ſondern er iſt auch den Froſiſchäden weniger 
ausgeſetzt; daher kommt es, daß die 10 Ctm. hohe (Jzoͤllige) Sand⸗ 
1010 nicht unbedeutend gegen Frühjahrsfröſte und ſtark gegen Spätfröfte 

bt. 

Wenn man berechnet, welche große Maſſe von Dünger aus den 
Ernten von 229 Hektaren (900 Mrg.) Moorculturen entſtehen, ſo liegt 
auf der Hand, daß durch die Wiedergabe deſſelben die Verwendung des 
größten Theils der concentrirten Dünger überflüſſig fein würde. Das 
darf aber dennoch nicht fein, weil die Düngung zu ſſickſtoffreich fein 
würde; wohl aber kommt dieſelbe den 765 Hektaren (3000 Morgen) 
Höheland zu Gute; auch dieſe wird, wenn die Culturen erſt alle im 
Gange, nach einer Reihe von Jahren, ſelbſt wenn viel Roggenſtroh von 
der Höhe verkauft wird, erheblich gewinnen; das iſt ein nicht zu unter: 
ſchätzender indirecter Vortheil. Heil der Sandwirthſchaft, deren Ber: 
hältniſſe ähnliche Einrichtungen geſtatten! (Land: u. forſtw. Ztg.) 


und zwar alle in öſtlicher Richtung niedergeworfen. Man erklärt ſich 
dieſe Erſcheinung durch die Annahme, daß die Waldung der früher 
trockeneren Niederung durch einen Orkan niedergeworfen wurde, worauf 
dieſelbe verſumpfte und die Stämme durch neue Moorbildungen bedeckt 
wurden. Das Ausſchachten iſt eine ſchwere Arbeit. Früher wurde der 
Moor des Grabens über den Damm gebreitet und dann der Sand fo 


bedeckt wurde. Dabei kamen 25 Ar (1 Morgen) auf 75— 90 Mark 
(25—30 Thlr.) Herſtellungskoſten zu ſſehen. Jetzt bringt man den 
Moor nicht auf den Damm, ſondern wirft ihn an Stelle des ausge⸗ 
ſtochenen Sandes zurück, wobei viel Arbeit geſpart wird, und die Gräben 
als Wieſen benutzt werden können. 

Die noch unberührte Moorfläche wird zur Zeit als Schafweide be⸗ 
nutzt; es fiel uns auf, daß dieſelbe mit Weißklee, Hopfenklee ꝛc., wenn 
auch nur dünn, beſetzt war; Pflanzen, die doch auf Moor nicht heimiſch 
ſind. Herr Rimpau erklärte das Vorkommen dadurch, daß er das 
ganze Moor ſchon mit Kaliſalz beworfen habe. Dieſe Pflanzen ver⸗ 


Grabenwänden zeigten, in dem im Moor befindlichen Gips. 

Wir wandten uns nun den beſtellten Flächen zu. Ja! unabſehbar 
prangte die Flur in überraſchender Ueppigkeit; ſolchen Anblick bieten nur 
die beſten Marſchen: Hafer, Gerſte, Raigras, Kartoffeln, ſogar Zucker⸗ 
rüben unübertrefflich, aber am meiſten imponirten der wie ein Dach 
gelagerte Raps und die im ſchönſten Blüthenſchmuck ſtolz hochgerichtete 
Victoria⸗Erbſe. Das iſt nun Alles recht ſchön, aber laſſen wir uns 
nicht durch den üppigen Wuchs blenden, werfen wir die Fragen auf, 
welche dem Praktiker ſogleich entgegentreten: Wie ſteht es bei fo auf 
fallender Blattbildung mit dem Körnerertrage? Was koſtet dieſes land⸗ 
wirthſchaftliche Vergnügen? Und der Theoretiker fragt: Wie iſt u es zu 
erklären, daß ein unfruchtbares Moor in eine Marſch umgewandelt 
werden kann? 

Vor zwei Tagen hatte Herr Prof. Märcker in einem Vortrage zu 
Salzwedel die agricultur⸗chemiſchen Proceſſe, welche bei der Mooreultur 
hervortreten, beſprochen und dadurch das Verſtändniß der Erſcheinungen, 
welche wir heute kennen gelernt, vorbereitet. Kurz recapitulirt war der 
Inhalt dieſes Vortrags etwa folgender: 

Der Moorboden iſt unfruchtbar, weil er 
1. an Näſſe (und dabei zugleich an Kälte) leidet; 

2. die in ihm enthaltenen reichen Vorräthe an Pflanzennährſtoffen in 
einem unloslichen Zuſtande ſich befinden, alſo nicht zur Wirkſam⸗ 
keit kommen können; 

3. ein wirklicher Mangel an einem ſehr wichtigen Nahrungsſtoff 
oder an mehreren in der Regel vorhanden iſt. 

Meiſtens fehlt es ſehr an Kali, iſt die Phosphorſäure ungenügend 
und der Kalk zuweilen nur in Spuren vorhanden. 

Die phyſikaliſchen Fehler des Bodens werden durch eine richtig aus: 
geführte Entwäſſerung weggeſchafft, derſelbe wird dann durch den Zu: 
tritt der Luft zerfegt und dadurch unlösliche Nährſtoffe auflöslich ge: 
macht. Da das aber nicht ſogleich und nicht nach allen Seiten ge⸗ 
nügend vor ſich geht, ſo iſt anfänglich eine Zufuhr von Stickſtoffdünger 
und dauernd eine Zufuhr der gänzlich fehlenden Stoffe nothwendig. 
Die Bedingungen werden in Cunrau in vollſter Weiſe erfüllt, wie folgende 
Ueberſicht zeigt: 

Nach Analyſen von Dr. G. Kühn enthält das Cunrauer Moor 
3 pCt. Stickſtoff, 0,3 pCt. Kali, 5,8 pCt. Kalk, 0,16 pCt. Phosphor: 
ſaͤure. Dieſer Gehalt wechſelt ſehr und geht auf dem Vorwerksboden 
bedeutend zurück. Danach berechnen ſich enorme Mengen dieſer Stoffe 
pr. Morgen für nur 31 Centimeter (1 Fuß) Tiefe, 31 Kubikdecimeter 
( Kubikfuß) friſcher Moor enthalten circa 15 Kilo (30 Pfd.) trockenen 
Moorboden, das macht auf die Flache von 25 Ar (1 Morg.) 25,920 
Kubikfuß = 400,000 Kilogr. (8000 Ctr.) trocknen Moor. Darin 
iind enthalten: 12,000 Kilogr. (240 Gtr.) Stickſtoff (ſo viel als in 
96,000 Kilogr. (1920 Ctr.) Guano), 1200 Kilogr. (24 Ctr.) Kali, 
32,200 Kilogr. (464 Ctr.) Kalk, 640 Kilogr. (128 Etr.) Phosphor⸗ 
ſäure (ſoviel als in 3500 Kilogr. (70 Ctr.) Superphosphat). 

Vorzugsweiſe reich, ſehr reich, iſt das Moor demnach nur an Stick⸗ 
ſtoff, und es wird derſelbe gar nicht oder nur unbedeutend zuzuführen 
ſein. So hat es denn auch die Erfahrung gezeigt, es darf nur mäßig 
Stallmiſt auf dieſen Boden gebracht werden, dagegen verlangt derſelbe 
reichliche Zuſuhr der fehlenden Stoffe, Kali und Phosphorſäure. Die 
Analyſe hat nachgewieſen, daß aus dem Stickſtoff des Moores durch 
Umbildung fortwährend ſich Salpeterſäure bildet. So langſam nun 
das auch vor ſich geht, es genügt dieſelbe für den Stickſtoffbedarf reicher 
Ernten. 

Wenn von 25 Ar (1 Morgen) durchſchnittlich 750 Kilogramm 
(15 Etr.) Körner verkauft würden, welche ca. 15 Kilo (30 Pfd.) 
Stickſtoff enthalten, jo würde die oberſte, 31 Centimeter (1 Fuß) ſlarke 


Das Räuchern des Fleiſches. 


Um Fleiſch, Schinken, Würſte, Zungen u. ſ. w. die längſte Dauer 
zu geben, werden dieſelben geräuchert. Dem Räuchern muß das Ein⸗ 
ſalzen vorausgehen. Man räuchert aber das Fleiſch nicht nur, um es 
gegen Fäulniß zu ſchützen, ſondern auch um ihm einen angenehmen 
Geſchmack zu ertheilen. Fleiſch, das durch's Räuchern vollkommen aus⸗ 
getrocknet iſt, widerſteht zwar der Faͤulniß am beſten, iſt aber nicht zu 
genießen, ſondern ähnelt jenen Thierhäuten, welche aſiatiſche Wölferhorden 
durch Räuchern in Leder verwandeln. Setzt man das zu räuchernde 
Fleiſch unmittelbar dem Rauche aus, ſo wird große Vorſicht erfordert, 
wenn es gehörig weich, zart und ſchmackhaft werden ſoll. Im Allge⸗ 
meinen iſt zu bemerken, daß der Rauch nicht heiß, ſondern möglich 
abgekühlt zu dem Fleiſche gelange, daß man niemals mit Torf und 
Kohlen, ſondern ſtets mit Holz, am beſten mit Wachholderreiſig und 
grünem Tannenreis, räuchern muß, weil davon das Fleiſch einen an: 
genehmen Geſchmack erhält. Das Fleiſch darf auch nicht zu lange im: 
Rauch hängen, weil es ſonſt zähe und unverdaulich wird; daſſelbe ii 
dann genug geräuchert, wenn es eine hellbraune Farbe erlangt hat. — 
Sehr zu empfehlen iſt es, die zu räuchernden Fleiſchwaaren nicht un: 
mittelbar dem Rauche auszuſetzen, ſondern ſie durch leichte Hüllen gegen 
unmittelbare Einwirkung des Rauches zu ſchützen, damit fie nicht mu. 
das gehörige Maß von Feuchtigkeit behalten, ſondern auch keinen wider 
lichen Beigeſchmack erhalten. Dieſes wird um fo eher erreicht, wen, 
die Hüllen von der Art find, daß fie die ätheriſchen Vrandöle del 
Rauches einſaugen, ohne ſolche in das Fleiſch eindringen zu laſſen. Der 
beiten Dienſt leiſtet die Kleie, weil fie des Fleiſch einſaugt und di, 
Wärme nicht leitet. Man beſtreut die aus der Salzlacke gekommenen 
Fleiſchwaaren damit. 


Was insbeſondere das Räuchern der verſchiedenen Fleiſcharten be: 
trifft, ſo muß das Rindfleiſch vorher gut abgetrocknet, an den Stellen, 
wo es durchgehauen iſt, verklebt, dann in einfache grobe Leinwand ge 
näht werden. Der Rauch darf nur gelinde ſein. Oder, das Fleiſch 
wird dem friſch geſchlachteten Thiere entnommen und ſogleich in einem 
Gemenge von 1 Theil gepulvertem Salpeter und 32 Theilen Kochſal, 
gehörig eingerieben, dann überall mit ſo viel Kleie beſtreut, als hängen 
bleiben will, und dann unmittelbar oder in einen Bogen abgenutzten 
Druckpapiers gewickelt in den Rauch gehängt. Das geraͤucherte Fleiſch 
bekommt ein dem ſtark geräucherten Lachs ähnliches Anſehen, ſchmeck. 
ſehr angenehm und hält ſich Jahre lang. 

Zungen hängt man nur 8 Tage in den Rauch; ſehr ſchmackhaf⸗ 
werden fie, wenn fie in Rinderdärme geſteckt in den Rauch gehaͤng 
werden. Man ſalze die Zungen mit halb Salpeter und halb Koch 
ſalz; dann ſtoße man in einem Mörſer folgende gedörrte Kräuter recht 
fein, als: Rosmarin, Majoran, Baſilikum und Thymian, reibt di 
Zungen recht ſtark damit ein und läßt ſie im Salze 10 Tage lan 
liegen. Nach Verfiuß dieſer Zeit ſtecke man die Zungen ſammt den 
Kräutern in weite Rinderdärme, binde ſie zu und laſſe ſie gut räuchern 

Schinken wälze man vor dem Aufhängen in den Rauch, ſobald fü 
aus der Lacke (Beize) genommen find, gut in Weizenkleie herum. So 
bald Speck und Schinken gelblich geräuchert ſind, werden ſie aus dem 
Rauche genommen und in einer kühlen, luftigen und trockenen Kammel 
aufgehängt. d 

Eben ſo werden die geräucherten Würſte in der erſten Zelt auf 
bewahrt. Spanferkel werden in Papier gewickelt in den Rauch ge 
hängt. — Vom Kalbe kann man Brüſte und Keulen, nachdem die, 
ſelben 14 Tage gepöfelt wurden, räuchern; der Rauch darf aber nu! 
gelinde ſein. 

Die Gänſe, fo wie die Gänſe- und Entenbrüſte wälzt man, nach 
dem fie 3 bis 4 Wochen eingepöfelt waren, in Korn⸗ oder Weizenklele 
herum, bindet fie an hölzerne Spieße und hängt fie in einen gelinden; 
Rauch. Nach 8 Tagen werden fie abgenommen und noch 3 Tage an 
einen luſtigen Ort gehängt, dann reibt man die Kleie ab und bewahrı 
die geräucherte Waare an einem kühlen und trockenen Orte auf. 


(D. Zürcher Bauer.) 
. 


Vorſchriften für die Preisvertheilung bei der Weltausſtellung 
b in Philadelphia 1876. 
1. Die Preiſe werden auf Grund ſchriftlicher, von den Verfaſſern 

unterzeichneter Berichte zuerkannt. ee Beet 


Das weitere Umſichgreifen der Phylloxera vastatrix 
in Oeſterreich. 
(Original.) 7 

Als ſich in dem prachtvollen, in feiner Art einzigen Verſuchswein⸗ 
garten der Kloſterneuburger önologiſchen und pomologiſchen Anſtalt die 
erſten Spuren einer Verheerung durch die Reblaus zeigten, da gab man 
ſich der ftillen Hoffnung hin, nicht nur allein die gefährliche Weinberg⸗ 
geiſel, die daſelbſt mit amerikaniſchen Wurzelreben nachweislich ſchon im 
Jahre 1869 eingeſchleppt wurde, in dem bisher von ihr ergriffenen 
Infectionsterrain auszurotten, ſondern man glaubte auch, daß mit dieſer 
einzigen Stelle Oeſterreich von weiteren Angriffen der Phylloxera ver: 
ſchont bliebe. Man ſchritt deshalb in Kloſterneuburg an die energiſche 
Bekämpfung der Rebenparafiten und wollte lieber den Verſuchswein⸗ 
garten opfern, als dem gefährlichen Inſekte einen weiteren Aufenthaltsort 
gewähren. Demzufolge begann Baron Bebo, der bekannte erfahrene 
Weinbauer und Director des Verſuchsweingartens, bereits im Vorfahre 
mit der Ausrodung der von der Reblaus befallenen Stöcke und dem 
Eingießen von Schwefelkohlenſtoff in den Erdboden, worauf heuer die 
ſo behandelten Stellen des Weingartens mit Tabak bepflanzt wurden. 
Allein trotzdem bereits voriges Jahr der größere Theil des Verſuchs⸗ 
weingartens der Ausrodung zum Opfer fiel, fo zeigten ſich doch heuer 
an einzelnen ſtehen gebliebenen Rebſtöcken abermals Phylloxeren und 
mußten den ganzen Sommer über Exſtirpationen und Schwefelkohlen⸗ 
ſtoffrigolirungen vorgenommen werden. Ueberdies zeigten ſich auch in 
der Nachbarſchaft des Verſuchsweingartens, in Privatgärten, einzelne 
verdächtige Stellen, die in der Vegetation auffallend zurückgeblieben 
waren und eine lebhaft dunkelgrüne Färbung annahmen; dieſe amtlich 
unterſucht, zeigten an den Wurzeln waſſenhaft vorhandene Phylloxeren 
und dürften hier wahrſcheinlich durch geflügelte Individuen die An⸗ 
ſteckung und Weiterverbreltung herbeigeführt worden fein. 

Als Schreiber dieſes gelegentlich des in Kloſterneuburg abgehaltenen 
Phylloxeracurſus daſelbſt Ende Juli dieſes Jahres anweſend war, be: 
merkte er einzelne iſolirte Stellen in den Weingärten gegen Weidling 
zu, welche wie kreisrunde Punkte mitten im geſunden Terrain ſich als 
mit Phylloxeren behaftet abzeichneten. Alle dieſe Stellen wurden aus: 
gerodet und mit Schwefelkohlenſtoff, deſſen Wirkung in Bezug auf die 
Tödtung jedes thieriſchen und pflanzlichen Lebens bis in eine ziemliche 
Tiefe wirklich überraſchend iſt, behandelt. Ende Auguſt zeigten fie ſich 
auch gelegentlich der Seitens der Behörden vorgenommenen Durch⸗ 
forſchung des niederöſterreichiſchen Weingebietes nicht nur in den Ge: 
meinden Weidling und Kloſterneuburg und zwar mehr oder minder 
entfernt von dem urſprünglichen Infectionsterrain im Verſuchsanzeichen 
eines bedeutenderen Auftretens der Reblaus, und gleichzeitig wurde auch 
in einem Weingarten in Nußdorf, das von Kloſterneuburg faſt eine 
Meile entfernt und außerdem durch den quer dazwiſchen liegenden und 
beinahe bis an das Donaubett reichenden Leopoldiberg getrennt iſt, die 


anſpruchen. In welcher Weiſe der fehlende Dünger zugeführt wird, 
erhellt aus folgender Zuſammenſtellung: 
1. Jahr. Hafer erhält 150 Kilo (3 Ctr.) Kainit und 75 Kilo 
(11, Ctr.) Baker⸗Guano⸗Superphosphat. 
2. Erbin 5000 Kilo (100 Ctr.) Stallmiſt mit 100 bis 
150 Kilo (2—3 Ctr.) Kainit. 
3. Raps 100 Kilo (2 Ctr.) Baker⸗Guano⸗Superphosphat und 
100 Kilo (2 Ctr.) Kalimagneſia. 

Raps, Wintergerſte, Sommergerſte, Raigras ıc. 

Kartoffeln mit 5000 Kilo (100 Ctr.) Stallmiſt. 

Erbſen, Sommergetreide 100 — 150 Kilo (2 — 3 Ctr.) 

Kainit. 

Herr Rimpau hält ſich nicht ſtreng an eine Fruchtfolge, er be: 
bauptet, wenn nur nach einer in Bezug auf Zubereitungszeit paſſenden 
Vorfrucht geſäet werde, jede Frucht auch ohne die üblichen Fruchtfolgen 
bei ſolcher Düngung gedeihe. So waren z. B. 57 Hektar (219 Morg.) 
Raps im vergangenen Jahre beſtellt, der, trotzdem er durch Froſt im 
Winter gelitten, noch 5 Hektoliter (10 Scheffel) pr. 25 Ar (1 Morg.) 
gab. Das Wintergetreide hat ganz enorme Erträge gegeben, doch 
kamen durch Lager und Roſt zu bedeutende Rückſchlage vor, fo daß 
der Raps deſſen Stelle vertreten muß. 

Aus dieſen Zuſammenſtellungen erhellt, daß pr. Jahr 25 Ar 
(1 Morgen) ca. 1650 Kilo (33 Er.) Stallmiſt und für 15—18 Mark 
5—6 Thlr.) Erſatzdünger angewandt werden. Verglichen mit den 
n der Marſch liegt die Sache ſo, daß der Marſchwirth mit 
Stallmiſt allein operirt, alſo die Ausgabe von 15—18 Mark (5 bis 
6 Thlr.) pro 25 Ar (1 Morgen) ſpart. Die Culturkoſten find jedoch 
dort weit theurer als in Cunrau, jo daß er dieſen Betrag keineswegs 
erſpart, namentlich dann nicht, wenn das theure Klaien geübt wird. 
Außerdem bezahlt der Marſchbauer pro 25 Ar (1 Morgen) Areal 
750 Mark (250 Thlr.) und mehr. 

Der ungefähre Durchſchnitt der Ernten iſt pr. 25 Ar (1 Morgen) 
folgender: 

10,000 Kilo (200 Ctr. Zuckerrüben), 

10,000 - 12,000 Kilo (200-240 Ctr.) 20-24 pCt. Stärke 
haltende Kartoffeln, 

2500 Kilo (50 Etr.) Wickfutter, trocken, 


IR 


“ 


an der Ausſtellung feſtgeſetzt werden. 0 
fremden Staaten werden von der betreffenden Commiſſton, die: 


jenigen aus den Vereinigten Staaten von der Centennial⸗Com⸗ 


miffion ernannt. 
3. Jeder Preisrichter wird von der Centennial⸗Commiſſion zur Be: 


ſtreitung der durch das Amt für ihn erwachſenden Ausgaben 


den Betrag von 1000 Dollar ausgezahlt erhalten. 

4. Die Zuerkennung der Preiſe erfolgt nach Maßgabe des Ver⸗ 
dienſtes. Es ſollen dabei Originalität der Erfindung, Art und 
Güte der Ausführung, die allgemeine Brauchbarkeit, die dcono- 
miſche Bedeutung und der Koſtenpunkt in Betracht gezogen werden. 

5. Die von den Preisrichtern erſtatteten Berichte werden der Gen: 
tennial⸗Commiſſton eingereicht. 

6. Die Zuerkennung der Preiſe erfolgt endgiltig durch die Cen⸗ 
tennial⸗Commiſſion. Die Preiſe beſtehen in einem Diplom nebſt 
broneener Medaille; der Bericht, welcher dem Richterſpruch zu 
Grunde gelegen hat, wird ihnen beigefügt. 

7. Jeder Ausſteller hat das Recht, den ihn betreffenden Bericht zu 
veröffentlichen; doch behält ſich die Centennial = Commiſſton vor, 
ihrerſeits in geeignet ſcheinender Weiſe die Berichte zu publieiren 
und als Andenken an die Ausſtellung zu vertheilen. 

(Deutſche illuſtr. Gewerbe⸗Ztg.) 


Zuchtvieh⸗Auetion. 

Den 8. November findet zu Wilkau, Krels Neumarkt, Bahnſtation 
Canth, bei dem Gutspächter Hrn. P. Schander eine Auction von jungen 
Zuchtthieren ſtatt, die theils von ihm ſelbſt gezogen wurden, theils aber 
auch direct importirt ſind. 0 
Zum Verkauf kommen 
eine Collection Wilſtermarſch⸗Bullen im Alter von 1-13, 

Jahren; 


a 


2. eine Collection Zuchteber, Kreuzung der Berkſhire-Race, im Alter 


von 2 Monaten bis zu 1½ Jahren; 

3. Zuchtſauen von derſelben Kreuzung im Alter von 4—6 Monaten; 

4. eine Partie Southdown⸗Böcke im Alter von 1½ — 2 Jahr. 

Die Thiere ſind durchweg vorzüglich gehalten und übernimmt der 
Herr Verkäufer jede nur mögliche Garantie. Wir machen die Herren 
Landwirthe auch in weiteren Kreiſen auf dieſe Auction aufmerkſam und 
können nach eigener Anſchauung nur conſtatlren, daß gewiß jeder Kauf⸗ 
luſtige mit den Kaufobjecten zufrieden ſein wird. Die Minimal Preiſe 
find ſehr civil zu nennen. 


— wͤ!m· ͤ—xZ;: 2 ̃;˙ ͤͤ e — 


Mannigjſaltiges. 

— [Ueber Vertilgung der Maulwürfe in Gemüſe- und 
Blumengärten.] Die Vertilgung der Maulwürfe im Gemüfe- und 
Blumengarten ij nicht ſchwierig; man hat einestheils ſehr praktiſche 
Fallen dazu, allein mit Phosphorteig beſtrichene kleine Fleiſchwürfel oder 
vergiftete Regenwürmer find leicht anwendbare Vertilgungsmittel. — 
Warum aber den nützlichen und treuen Freund der Pflanzenwelt, der 
die Gärten von Schnecken, Regenwürmern, jungen Engerlingen (alte 
frißt er nicht), den Erdraupen der Kohleule rein hält, tödten, da er ſich 
durch faute Krebſe oder ſtinkende Fiſche gut vertreiben läßt? Will man 
aber blos eben von Saatbeeten oder anderen Blumen- oder Gemüfe: 
beeten den Maulwurf fern halten, fo tauche man einen bleiſtiftdicken 
Strick in Theer ein und lege ihn in eine 12 Ctm. tiefe Furche, welche 
man um ein Beet oder ein Quartier zieht, und der Maulwurf bleibt 
ſicher weg. Auch das ſehr übelriechende Steinöl, welches auf Lappchen 
geſchüttet wird, welche man in die Gänge legt, vertreibt ihn ſehr ener⸗ 
giſch; er ſcheint ein ſehr empfindliches Geruchzorgan zu beſitzen. 

E. Bl. f, S. u. N.) 


— [Milchwirthſchaftlicher Verein.] Internationale Mol— 
kerel-Ausſtellung in Frankfurt a. M. vom 4. bis 6. December 1875. 
Nachdem der Frankfurter landwirthſchaftliche Verein und der Club für 
Landwirthe daſelbſt ihre unmittelbare Mithilfe für die Molkerei - Aug: 
ſtellung zugeſagt, haben auch die landw. Haupt⸗Vereine für die Pro⸗ 
vinzen Rheinheſſen und Starkenburg im Großherzogthum Heſſen be: 
ſchloſſen, die Ausſtellung durch Beiträge von 300 bez. 150 Mark zu 
unterſtützen und iſt wohl zu erwarten, daß auch die anderen benad): 
barten Idw. Vereine, deren Mitglieder doch zunächſt einen großen Vor: 


theil von der Ausſtellung genießen werden, in Anerkennung der Wich⸗ 


tigkeit der Beſtrebungen des milchwirthſchaftlichen Vereins, die Unter⸗ 
nehmung entſprechend fördern werden, da der milchwirthſchaftliche Verein 
mit ſeinen geringen Mitteln zur Zeit wenigſtens nicht im Stande bleibt, 
ohne dieſe Vorausſetzung feine hohe Aufgabe wirklich und vollgiltig zu 
erfüllen. 3 

1 — Verband der landwirthſchaftlichen Coſumvereine des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen hat für die befle Austellung einer Molkerei -Ge⸗ 
noſſenſchaft einen Ehrenpokal beſtimmt, der einzige Preis, der auf der 
Ausſtellung zur Vertheilung kommen wird. Wir erkennen in dieſem 
Beſchluſſe mit lebhafter Freude den würdigen Gruß einer großen ge: 
noſſenſchaftlichen Vereinigung an die in die Reihe der Genoſſenſchaſten 
neu eintretenden Molkerei⸗Genoſſenſchaften und geben uns der Zuver⸗ 
ſicht hin, daß die Molkerei⸗Genoſſenſchaften einen Sporn darin finden 
werden, ſich um dieſen Preis auch zu bewerben. 

Se. Excellenz der Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten in Berlin, Herr Dr. Friedenthal, hat in entgegenkommendſter 
Weiſe die Unterſtützung der Ausftellnng durch Zuſendungen aus dem 
landwirthſchaftlichen Muſeum zugeſagt und ſich in ſehr ſympathiſcher 
Weſſe für die Beſtrebungen des milchwirthſchaftlichen Vereins ausge: 
ſprochen, auch die Sendung eines Delegirten für das Ministerium in 
Ausſicht geſtellt. R. W. 


— [Herfteltung waſſerdichter Gewebe mittelſt Woll— 
fett: Gompofition.] (Patent vom 13. Mai 1875.) Durch ein: 
maliges, reſp. zweimaliges ſtarkes Einſtreichen obiger Compoſition mit 
einem Farbenpinſel mittlerer Größe, wird jedes enge Gewebe (Leinen, 
Baumwolle, Halbwolle, Drill 2e.) derartig waſſerdicht, daß tagelanges 
Daraufſtehen von Waſſer keine Durchnäſſung bewirkt. \ 
Die Trocknung der Compoſition nach dem Aufſtrich erfordert in 
freier Luft 3 —4 Tage, im geſchloſſenen Raume 5—6 Tage. 

Der unterzeichnete Patentinhaber richtet Wollwäſchefabriken nach 
ſeinem Syſtem, zur Gewinnung des Wollfetts aus den Waſchlaugen 
der Schmutzwollen, überall ein, führt aber auch in allen ſchon be⸗ 


1 Wollwäſchereien dieſes Verfahren, unter geringen Einrichtungs⸗ 
fojlen, ein. j 

Die Herſtellung eines Centner Wollfetts beträgt inel. Zinſen des 
Anlagecapitals, Arbeitslohn und Zuthaten 1%, bis 2 Thlr. 

Aus dem Ctr. Schmutzwolle, bei fabrikmäßiger Entſettung, wer— 
den, je 
wonnen 


nach dem Schweißgehalt, zwiſchen 40 bis 70 Procent Felt ge: 


* 


2. Es werden zweihundert Preisrichter ernannt werden, von denen 
die Hälfte auf das Ausland fällt. Die Zahl der Preisrichter 
wird für jeden fremden Staat nach Maßgabe ſeiner Betheiligung 

Die Preisrichter der 


land bearbeitet, im Ganzen ſollen ca. 5000 Morgen gepflügt werden. 


uns einen Umſatz von ca. 3000 Ctr. Wolle fait ausſchließlich polniſchen, poſen⸗ 


der Lauſitz aus dem Markte genommen wurden, während das Ausland ziem⸗ 


Tage; ſonſt war es rauh, windig, nebelig, und das Regenmaß geſtaltete 


Nacht fiel Schnee; am 21. bei + 60 Regen. 
+ 79 Nebel, Abends und in der Nacht Regen, 
3½“ regnete es den ganzen Tag. Am 24. ging die Wärme bei Regen⸗ 
fall auf 30 herab. Dieſelbe Temperatur brachte der 25. bei trübem 
Himmel; Abends fiel abermals Regen. Der 26. war bei + 4° trübe, 
Abends ereignete ſich Regen. Der 27. war bei + 30 trübe. Am 
28. fiel bei + 5° den ganzen Tag ein ſtark näſſender Nebel, der auch 
bis Ende des Monats bei nur 20 anhielt. 

Der Regen und Nebel, welcher im Niederlande ſeit dem letzten 
Drittel des Monats fiel, geſtaltete ſich im hoͤheren Gebirge zu Schnee, 
ſo daß man daſelbſt flott Schlitten fahren konnte. F 

Die bedeutenden Niederfhläge im October hatten ihre Vortheile und 
ihre Nachtheile. Die Vortheile beſtanden darin, daß Flüſſe und Bäche 
mit Waſſer gefüllt und der Boden bis zu einer ziemlichen Tiefe mit 
Feuchtigkeit angefüllt wurde, was auch den Winterſaaten ſehr zu ſtatten 
kam. In ſo weit dieſelben bis jetzt aufgelaufen ſind, ſtehen ſie ſehr 
ſchön. Nachtheile der fraglichen Witterung ſtellten ſich inſofern heraus, 
daß, namentlich in ſchwerem Boden, die Feldbeſtellung vielfach verzögert 
wurde, namentlich aber die Kartoffelernte, inſoweit fie im erſten Drittel 
des Monats noch nicht beendet war, im Rückſtande blieb. Daß dieſe 
Ernte heuer ſo ſpät gefallen, iſt theils dem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
die anhaltende Trockenheit im September die Saat des Wintergetreides 
ſehr verzögerte, theils war daran auch der Mangel an Arbeitern ſchuld, 
jo ſonderbar dieſes auch bei dem bedeutenden Darniederliegen der Ge⸗ 
werbethätigkeit, in Folge deſſen Maſſen von Arbeitern brotlos geworden 
ſind, erſcheinen mag. x - 

Wie übrigens die Gewerbethätigkeit, ſo liegt auch der Handel im 
Allgemeinen und der Productenhandel im Beſonderen ſehr darnieder, 
und es iſt auch keine Hoffnung vorhanden, daß in dieſer Beziehung bald 
eine Wandelung zum Beſſeren eintreten wird. 

Unter den Getreidearten ſind es beſonders Gerſte und Weizen, 
jortgefegt ſehr flau find und im Preife 
ſich beſſer. 

Was die Hülſenfrüchte anlangt, ſo waren Erbſen 
und preishaltend, während Bohnen, 
verfielen. 

Für Klee: und Grasſamen gab ſich immer nur noch geringer Be⸗ 
darf kund und die Preiſe waren deshalb nominell. 

Dagegen waren Oelſamen fortgeſetzt geſucht und deshalb im Preiſe 
ſteigend. In Folge deſſen zogen auch die Rüboͤlpreiſe etwas an. 

Spiritus dagegen ging mehr und mehr im Preiſe zurück, was An⸗ 
geſichts der in Quantität und Qualität ſehr reichen Kartoffelernte nicht 
Wunder nehmen darf. 

Eben ſo war der Handel in Schafwolle ein ſehr geringfügiger, doch 
hielten ſich die Wollpreiſe auf ihrer früheren Höhe. 

Fuͤtterungsartikel waren im Preiſe nicht nur ſehr feft, ſondern einige 
Arten derſelben wurden noch hoͤher bezahlt; insbeſondere gilt dieſes von 
Raps⸗ und Leinkuchen und von Stroh. 

Butter mußte ſich eine Preisreduction gefallen laſſen, da das 
maſſenhafte friſche Obſt und die Obſtfabrikate, nicht minder die fetten 
Gänſe, die Nachfrage nach jenem Artikel bedeutend verminderten. 

Auch Fettvieh, namentlich Schweine, gingen im Preiſe zurück, ohne 
daß aber die Fleiſchpreiſe eine Ermäßigung erfuhren. In den hohen 
Preiſen des Rind-, Kalb⸗, Schweine⸗ und Schoͤpſenfleiſches iſt es ge⸗ 
gründet, daß bei uns die Pferdeſchlächterei und das Ausſchlachten des 
Pferdefleſſchez ziemlich große Dimenfionen angenommen hat. Da das 
Kilo beſies Pferdefleiſch nur 20 Pf. koſtet, fo kann ſich — namentlich 
in der gegenwärtigen traurigen Zeit — auch der Aermere öfter ein 
billiges Fleiſchmahl gönnen; indeß wird auch viel Pferdefleiſch unter 
dem Wiſch in Reſtaurationen verkauft und an die Säfte als Rindfleiſch 
abgegeben, was freilich, wenn man die Preiſe des Rindfleiſches bezahlen 
muß, ſchon mehr ein Betrug iſt. \ \ 

Unter den Geſchäften, welche ſehr darniederliegen, befinden ſich auch 
die Fabriken landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe. In Folge 
des bedeutend zurückgegangenen Abſatzes haben dieſelben einen großen 
Theil ihrer Arbeiter entlaſſen müſſen, und die nicht enilaffenen arbeiten 
großentheils nur auf Vorrath. - 

Die Wildarmuth dieſes Jahres ſpricht ſich aus durch den ſortgeſetzt 

hohen Preis des Wildes, namentlich der Haſen, welcher dadurch noch 
höher wird, daß die Feldhaſen ziemlich klein find. 
Bei Gelegenheit der Kartoffelausſtellung in Altenburg, welche mit 
ſehr ſchlechtem Wetter zu kämpfen hatte, wurde der Beſchluß gefaßt, 
dom nächſten Jahre ab alljährlich in Leipzig einen Saatkartoffelmarkt 
abzuhalten. 

Man giebt ſich jetzt in Sachſen viele Mühe, dem daſelbſt leider 
ziemlich darniederliegenden Obſtbau eine größere Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſes Beſtreben iſt gewiß ſehr lobenswerth und nur zu 
wünſchen, daß daſſelbe von dem gewünſchten Erfolg fein möge, da ein 
rationell betriebener Obſtbau ein nicht nur ſehr einträglicher Betriebs⸗ 
zweig iſt, ſondern auch das Klima verbeſſert. Es fanden kürzlich mehrere 
Obſtausſtellungen ſtatt, ſo in Abtnaundorf bei Leipzig, Borna, Zwickau, 
Dresden. Dieſelben lehrten zur Genüge, daß man bei uns eben fo 
ſchoͤnes und werthvolles Obſt ziehen kann, wie in Frankreich, ferner, 
daß hohe Gebirgslagen von dem Obſtbau nicht ausgeſchloſſen ſind, ſo⸗ 
bald man die geeigneten Sorten zur Anpflanzung auswählt. So 
weſentlich aber auch Obſtausſtellungen ſein moͤgen behufs Beförderung 
der Obſtzucht, fo genügen dieſelben doch eben jo wenig als Obſtbau⸗ 
vereine, den Obſtbau in das Volk bineinzutragen. Vielmehr find zu 
dieſem Behuf erforderlich Obſtbauſchulen, Wanderlehrer und Baum⸗ 
wärter, Inſtitute, wie ſie namentlich in Württemberg zu Hauſe ſind, 
er auch der Obſtbau mehr als in allen anderen deutſchen Ländern 
blüht. 

Am 18. October fand in Leipzig eine Verſammlung der deutſchen 
Brauer ſtatt behufs Agitation gegen die beabſichtigte Erhoͤhung der 
Malzſteuer. Es wurde eine Eingabe an den Reichstag beſchloſſen, in 
welcher es heißt, daß die beabſichtigte erorbitante Erhoͤhung der Male⸗ 
ſteuer den Bierconſum außerordentlich beeinträchtigen und das Brauer: 
gewerbe gänzlich zu Grunde richten würde. Der Brauverband hoffz 
deshalb, daß der Reichstag die fragliche Geſetzvorlage eben fo ablehnen 
werde, wie feiner Zeit die beabſichtigte Erhöhung der Tabakſteuer. 

Man kann ſich in der That nur wundern, daß der Bundesrath die 
in Rede ſtehende Geſetzvorlage an den Reichstag gebracht hat, welcher 
dieſelbe hoffentlich ablehnen wird. Man muß nur bedenken, daß heut⸗ 
zutage das Bier eines der unentbehrlichſten Lebensmittel geworden iſt 
und in allen Schichten der Geſellſchaft feſten Fuß gefaßt hat. Und 
darüber kann man ſich nur freuen, weil dadurch der entjittlichende 
Schnapsgenuß bedeutend in den Hinterdrund gedrängt worden iſt. Der⸗ 
ſelbe würde ſofort unter der handarbeitenden Klaſſe wieder in den Vor⸗ 
dergrund treten, wenn das Bier in Folge der erhöhten Malzſteuer im 
Preiſe geſteigert werden würde. Außerdem würden die kleinen Braue⸗ 
reien genöthigt fein, das Brauen einzuſtellen, und da vielleicht, trotz 
der erhöhten Bierpreiſe, auch noch ein geringeres Fabrikat als jetzt aus⸗ 
geſchänkt werden würde, ſo würde der Bierconſum und mit dieſem die 
Bierfabrication ſehr zurückgehen und die höhere Beſteuerung des Malzes 
keine Mehreinnahme für die Reichskaſſe liefern, wenn man zumal noch 
erwägt, daß Bayern von der Maljſteuer des deutſchen Reichs nicht ge⸗ 


Die Verwerthung des Centner Wollfetts zu obigem Zweck (auch 
zu anderen Präparaten, Oelfarben, Maſtix ıc.) ſteht demnach mit an⸗ 
deren Fetten und Oelen auf wenigſtens gleicher Linie. 

Tharandt bei Dresden, 15. Mai 1875. P. Poffart. 


— In Bezug auf die neue Organiſation der landwirthſchaftlichen 
Mittelſchulen zur Erlangung des Einjährig⸗Freiwilligen⸗Rechtes iſt noch 
zu erwähnen, daß in allen den Fällen, in welchen der Director der 
Schule kein qualifieirter Schulmann iſt, ihm einer der ordentlichen Lehrer 
der allgemein bildenden Fächer mit dem Titel als Conrector zur Seite 
geſtellt werden ſoll, mit welchem der Director ſich in allen dieſe Fächer 
und das allgemein Pädagogische betreffenden Fragen zu benehmen hat 
und deſſen Mitunterſchrift bei allen hierauf bezüglichen Anordnungen 
und Berichten des Directors erforderlich iſt. 

Ferner iſt beſtimmt worden, daß in eine Landwirthſchaftsſchule der 
bezeichneten Art nur ſolche Schüler aufgenommen werden dürfen, welche 
den im Lehrplan feſtgeſtellten Vorbedingungen genügen und die Abſol⸗ 
virung des ganzen Curſus und die Abgangsprüfung beabſichtigen. Dis⸗ 
penſation von dem Unterrichte in den einzelnen Fächern und Erſatz des⸗ 
ſelben durch Unterricht in anderen Materien it in derartigen Land⸗ 
wirthſchaftsſchulen unzuläſſig. 


— Die Kartoffelausſtellung in Altenburg wurde am 15. October 
eröfinet. Am Sonnabend fand ein Kartoffelbankett ſtatt. Die Speiſen⸗ 
karte lautete folgendermaßen: 

Kattoffelſuppe, engliſch, mit Schweinsohren. 

Kartoffelpaſtetchen. 

„Verdecktes Hauptgericht mit gebeimnißvollem Getränk. 

Kartoffelklöße, grün, mit gebratenem Ochſenfleiſch. 

Kartoffeln (ſchöne Frauenaugen) mit Aal. 

Mus von Ananaskartoffeln und Salat von Neger: und Mandel 

kartoffeln mit Reh. 

7. Kartoffelpudding von den Epigonen der ſeligen „Lerche“ mit 
‚ Mandelfauce. 

8. Kartofjel-Gefrorenes, 


— Ueber die Dampfculturen in dem Arenberg⸗Meppenſchen Haide⸗ 
gebiete enthält die „D. Landw. Pr.“ einen intereſſanten Bericht. Die 
herzogl. Arenbergiſche Forſt Verwaltung benutzt den Dampfpflug ſeit 
dem 27. Auguſt 1872 und hat damit bis jetzt 2500 Morgen Haide⸗ 


Der 22. brachte bei 
auch am 23. bei + 


S SES 


welche 
ſinken; Roggen und Hafer halten 


fortgeſetzt geſucht 
Wicken und Lupinen der Flaubeit 


Der Dampfpflug arbeitet von April bis Ende October und zwar monat: 
lich ca. 20 Arbeitstage. Im Durchſchnitt werden täglich 5 Morgen, 
an einzelnen Tagen bis zu 9 Morgen gepflügt, die Koſten berechnen 
ſich auf 7 Thlr. pro Morgen. Der Dampoſpflug greift 19, der Grubber 
7 Zoll, im Ganzen alſo 26 Zoll tief. Von der fertig bearbeiteten 
Fläche find bereits 2400 Morgen mit Kiefern, Eichen und Birken be- 
pflanzt, deren Stand ein vorzüglicher iſt. Trotz der enormen Koſten, 
welche die Culturarbeit erfordert, wird dieſelbe vorausſichtlich gut rentiren. 
Und noch in ſpäteren Jahren, wenn der Bahnzug von Lingen nach 
Meppen ſtatt öder Haiden prächtige Forſten durchſchneiden wird, wird 
man ſich gewiß mit Dank erinnern, daß dies lediglich der Energie der 
herzogl. Arenbergiſchen Forſtverwaltung zu verdanken iſt. 


— —— — ME —ä . —— 
Propinzial-Perichte. 
[Wollbericht.] Der Monat Oclober brachte 


Breslau, 1. November. 
ſchen und ſchleſiſchen Urſprungs, welche bauptſächlich von Fabrikanten aus 


lich unthätig war. Preiſe waren gegen den Vormonat ohne Aenderung. 
Die Handelskammer, Eemwiſſton für Woll berichte. 


: Auswärtige, Berichte. 


Berlin, 31. October. [Wolle.] In den jüngft vberflofienen 8 Tagen 
erhielt ſich im Geihäft der deutſchen Schäferei-Wollen wieder eine recht rege 
Frage, wenngleich ſich der Verkehr fremder Käufer am bleſigen Platze nur 
auf das Inland beſchränkte und ſowohl von Verkäufen fürs Ausland, wie 
für Kammgarnſpinnereien nichts bekannt wurde. — Nach der Lauſitz, Lucken⸗ 
walde und Sachſen wurden vom Lager unſerer Händler 1700-1800 Eir. 
Hinterpommerſche, Oſt⸗ und Weſtpreußiſche, wie auch Mecklenburger mittel⸗ 
feiner Qualität zur Stofffabrication zu den bekannten früheren Preiſen von 
6568 Thlr., außerdem einige Hundert Ctr. beſter 5 um 70 
Tblr. verkauft. — Von fabrikmäßig gewaſchenen deutſchen Wollen bezog das 
Inland einige Hundert Ctr. zu 28—-29 Sgr. pro Zollpfund, zu welchen 
Preiſen auch jerner Abgeber bleiben. In Gerberwollen gingen einige Hun⸗ 
dert Centner friſch gearbeiteter Partien jetziger Länge nach S dn und 
Thüringen in den Preisen von 42.45 Tolr, während in Locken nur ganz 
Unweſentliches abgeſetzt wurde — In Kapwollen blieb es auf den bieſigen 
Lagern ziemlich ruhig, es ſoll der gewöhnliche Wochenabſatz nicht ganz er⸗ 
reicht ſein, doch blieben die Preiſe denen der letzten Londoner Auction ana⸗ 
log. — Die Zuſuhren während des erwähnten Zeitraums werden auf 7: bis 
800 ir. ſchön behandelter leichter Schaͤfereiwollen geſchätzt, welche den kleinen 
Lagerbeſtand weſentlich verbeſſerten und den Käufern wohl empfohlen wer⸗ 
den. — Am Dienstag, den 16. November, ſollen von directer Importation 
etwa 1500 Ballen Kap Snowwhbite und Caſteernflecces, ſowie etwa 1000 Etr. 
deulſcher Rücken⸗ und Fabrikwaſche am hieſigen latze in öffentlicher Auction 
verkauft werden. — Der hierdurch entstehende Juſammenfluß von Käufern 
wird nicht ermangeln ein lebhaftes Geſchäft auch in anderen Wollgattungen 
unſeres Lagers hervorzurufen. — Unſere deulſchen Wollen bleiben bei ſtarkem 
Bedarf unſerer Conſumen ten fortdauernd gefragt und iſt man allgemein der 
Anſicht, daß die Vorräthe nicht ausreichen würden, wenn Großkäufer wie 
Kämmer und das Ausland ihren Bedarf hier decken wollten, was bei der 
Unzufriedenheit mit den Colonialwollen leicht eintreten könnte. (N..) 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Ende October. 
(Original.) 
Die Witterung im October war ſo abnorm, wie ſeit vielen Jahren 
nicht erlebt worden iſt. Es gab im Ganzen kaum mehr als 5 ſonnige 


ſich ſehr bedeutend. Zu Ende des Monats hatte die Natur bereits ihr 
Winterkleid angezogen. 

„Gleich der 1. brachte bei + 11“ Regen, wogegen der 2. bei + 
13% das ſchönſte Herbſtwetter im Gefolge hatte. Der 3. geſtaltete ſich 
bei 11e trübe und windig. Am 4. fiel bei denſelben Wärmegraden 
viel Regen. Der 5. war bei + 15½ fonnig und warm, der 6. 
bei + 13 brachte Vormittags Regen, Nachmittags Sonnenſchein, der 
7. bei 12% Wind und Sonnenſchein. Am 8. war es früh regne⸗ 
riſch, dann bei + 12 ½ ſonnig, der 9. bei ＋ 15 prachtvoll. Die: 
ſem reizenden Herbſttage folgte am 10. bei 13 trüber Himmel, 
in der Nacht Regen. Am 11. regnete es bei nur 80 Wärme den 
ganzen Tag ſehr ſtark. Am 12. ſtieg zwar die Wärme auf 120, aber 
der Regen dauerte fort, und am 13. fiel derſelbe bei ＋ 70 den ganzen 
Tag hindurch maſſenhaft. Der 14. brachte bei ＋ 99 trüben Himmel, 
Wind, und Abends ſtarken Wind und Regen, eine Witterung, welche 
auch noch am 15. bei derſelben Temperatur andauerte. Auch am 16. 
und 17. fiel bei nur + 7“ viel Regen. Am 18. endlich bei früh 
+ 3, Nachmittags 6½o ſchien die Sonne wieder. Am 19. früh 
war das Thermometer auf den Eispunkt herabgegangen und die Wärme 
erreichte am Tage bei ſtarkem Nebel nur 4. Am 20. früh hatte es 
Eis gefroren; der Tag brachte bei + 69 Sonnenſchein, aber in der 


* 


n 


troffen wird, und daß jenes Land in Folge deſſen billiger wurde pro: 
duciren können. 

Die Einfuhr von Bier aus Bayern in die anderen deutſchen Län⸗ 
der würde deshalb bedeutend ſteigen; dadurch würden nur die Bier: 
brauer Bayerns gewinnen, die der anderen deutſchen Länder aber eben 
ſo geſchädigt werden als die Reichskaſſe. 

Nicht nur die Bierbrauer Deutſchlands, ſondern die ganze Bier 
conſumirende Bevölkerung des deutſchen Reichs verlangt und kann mit 


vollem Recht von ihren Vertretern im Bundesrathe verlangen, daß ſie 


die fragliche Gefeßvorlage ablehnen. Aus eigener Initiative ſollten fie 
vielmehr jetzt, wo die Majorität jedenfalls beſſer berathen iſt als früher, 
einen Geſetzvorſchlag, betreffend Einführung einer Petroleumſteuer, ein⸗ 
bringen. 

Bei dem rieſigen Verbrauch dieſes ausländiſchen Products würde ein 
Eingangszoll von auch nur 2 Pf. pro Kilo der Reichskaſſe bedeutende 


baare Mittel zuführen, ohne daß die Conſumenten von dieſer Steuer 


beläſtigt werden würden, denn eine wöchentliche Mehrausgabe von 1 Pf. 
(pro ½ Kilo Petroleum) ſpürt ſelbſt der Arme nicht. Es iſt aber zu 
hoffen, daß die auf das Petroleum zu legende Steuer die Couſumenten 
gar nicht treffen, ſondern daß ſie von den Kaufleuten getragen werden 
würde. Dieſelben könnten dieſe Steuer auch ſehr wohl tragen, wenn 
man erwägt, daß der Kleinhandel mit Petroleum bei dem ſehr niedri- 
gen Preiſe deſſelben im Großhandel ein ſehr lueratives Geſchäft iſt. — 
Wenn man ferner bedenkt, daß früher das Pfund Petroleum 5 Gro— 
ſchen koſtete, während daſſelbe jetzt mit 18 Pf. bezahlt wird, fo können 
blos ſentimentale Leute gegen die Petroleumſteuer ſein; die Behauptung, 
daß durch die Petroleumſteuer (zu dem oben angenommenen geringen Satz) 
„den armen Leuten das Licht vertheuert werde“, beruht unter den gegen— 
wärtigen Verhältniſſen auf einem nicht geringen Grade von Mangel 
an Einſicht oder auf einem Kokettiren mit den Socialdemokraten, wel: 
chen bekanntlich jede indlrecte Stener ein Gräuel iſt. 
Dr. W. Löbe. 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


die Rittergüter Camin und Zweckfronze, Kreis! Wohlau, nebſt dem Vor⸗ 
werk Paulinenhof, vom Ritlergutsbeſitzer Jüttner auf Camin an Guts⸗ 
pächter Hoffmann aus Saſterbauſen; 

die Erbſcholtiſei zu Groß⸗Neudorf, Kreis Brieg, von Frau Rechtsanwalt 
en Oranienburg an Gebrüder Gutsbeſitzer Klein zu Groß: 
Leubuſch; 5 r FR 

die Erbſcholtiſei zu Thommendorf, Kreis Bunzlau, vom Erbſcholtiſeibeſitzer 
Hirche zu Thommendorf an Gutsbeſitzer Sommerfeld aus Groß⸗ 


Glogau; 

das reigut zu Berndorf, Kreis Liegnitz, vom Gutsbeſitzer Hübner an 
Gulsbeſitzer Hoffmann, beide aus Berndorf; „ 5 

das Brauerei ⸗Grundſtück zu Groß⸗Glogau, von Brauereibeſitzer Thie⸗ 
mann'ſche Erben an Kaufmann Kauppel daſelbſt; 

die amerikaniſche Dampfmehlmühle zu Przelaika, Kreis Beuthen OS., vom 
Mühlenbeſitzer Weißenberg aus Kempczowitz an Graf Hugo Henckel 
von Donnersmarck auf Naklo; 5 4 

die Feldmühle zu Kunzendorf, Kreis Frankenſtein, vom Mübhlenbeſitzer 
Krieſten zu Kunzendorf an Müllermeifter Wittig zu Frankenſtein. 


Wochen-Berichte. 


Berlin, 1. November. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum 
Verkauf: 1870 Rinder, 7965 Schweine, 1006 Kälber, 7246 Hammel. Der 
beulige Markt verlief für Rinder und Schweine ziemlich ähnlich dem der Vor: 
woche. Bei Rindern war 1. Qualität nichi ſehr ſtark vertreten, wurde all: 


ſind vorräthig: 


Miethsqufttungsbücher. 


Der Vockverkauf 


in meiner Stammſchaͤſerei zu Wirchen⸗ 
blatt bei Jeßnitz in der Niederlauſitz hat 
begonnen. [384] Fischer. 


blanquets. 
Proeeß Vollmachten. 


Für Landwirthe! 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Mk. Pf. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 


Herrenſtraße Nr. 20 


Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 


Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 


Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 


mälig geräumt und erzielte 57— 60 Mark per 100 Pfund Schlachtgewicht; 
2. und 3. Waare wurde nicht vollſtändig verkauft und mit 42— 45, reſp. 33 
bis 36 Mark bezahlt. Für Schweine war der locale Begehr heute ziemlich 
rege, dagegen kauften die Exporteure ſehr zögernd und konnten die Preiſe je 
nach Qualität nicht über 52—60 Mark per 100 Pfd. Schlachtgewicht hinaus. 
— Der Auftrieb von Kälbern war um 258 Stück ſtärker, als am verfloſſenen 
Nita auch war viel geringe Waare am Platz; es laſſen ſich daher nur 

ittelpreiſe herſtellen. — Das Hammelgeſchäft, welches vor acht Tagen einige 
Hoffnung auf Beſſerung erregte, fiel heute wieder in ſeine frühere Lebloſigkeit 
zurück; es waren circa 1400 Stück mehr am Platze als damals, geringere 
Waare war ſehr ſchwer verläuflich und ließen ſich je nach Qualität nur 20 
bis 23 Mark per 45 Pfund erreichen. 

Wien, (St. Mary), 2. Nopbr. [Schlachtviehmarkt.] Trotzdem die 
Verſorgung beute blos für ſechs Tage vorgenommen zu werden brauchte, 
war der heutige Zutrieb ſo groß, daß er den der normalen Markttage um 
ein Bedeutendes überſtieg, die natürliche Folge dieſes Umſtandes in Verbin⸗ 
dung mit jenem, daß die Bedürfniſſe jetzt ohnehin keine großen ſind, war 
die, daß das Geſchäft einen recht flauen Verlauf zu bedeutend reducirten 
Courſen nehmen mußte. Auch Stallochſen find der herrſchenden Baifjeftrö- 
mung erlegen. Zugeführt waren 1633 Stück ungariſche, 1485 St. galiziſche, 
505 Stück ſerbiſche und 474 Stück deutſche Ochſen, ſowie 115 Büffel, zuſam⸗ 
men 4212 Stück Ochſen. Man notirte ungariſche Maſt von 30 32 Fl., 
ausnahmsweiſe auch 33 Fl., galiziſche 30—31 Fl. Weideochſen 25—29 Fl., 
beſſarabiſche 23-30 Fl., ſerbiſche bedangen 26 27 Fl. per CEinr. Vieles 
noch unverkauft. 


Königsberg, 30. October. [Wochen⸗Bericht von Crohn und 
Biſchoff.] Die Witterung behielt auch in dieſer Woche mit Ausnahme 
von England, wo feuchtes und regneriſches Wetter die Oberhand behielt, 
ihren winterlichen Charakter mit leichtem Schneefall bei. Das Thermometer 
zeigte am Tage 0— 5 Wärme, Nachts bis 4“ Kälte. Das Barometer 28,2 
bis 28,5 bei O. NDO. Wind. 

Die Berichte über die Winterfaaten lauten im Allgemeinen günſtig und 
laſſen die ſehr guten eingegrünten Felder bei einigermaßen guten Witterungs⸗ 
verhältniſſen gute Erträge hoffen. 6 
1 an Getreidegeſchäft iſt nichts Neues ſeit voriger Woche zu con: 
atiren. 

Der Begehr wird aller Orten durch die Zuſuhren leicht befriedigt, und 
beſtätigen ſich dadurch vorläufig ſehr wenig die angenommenen Defecte der 
europäiſchen Ernte. 


Nur Rußlands Exporte ſtehen denjenigen der Vorwoche bedeutend nach. 


Am hieſigen Platze fehlten die Zufuhren gänzlich und blieb das Geſchäft 
dadurch in enge Grenzen gebannt. Erſt das Eintreffen vermehrter Zuſuhren 
läßt eine Beſſerung erwarten. x 

Weizen bei ftillem Geſchäft wieder etwas niedriger. Bezahlt hochbunt 
204% — 209%, bunt 197% 198 4, roth 200 Mark pr. 1000 Kilo. 

Roggen gut beachtet, und konnten Eigner beſſere Preiſe erzielen. Der 
Terminhandel blieb wiederum in ſehr geringen Grenzen. Bezahlt wurde incl. 
150%—153%, fremder 135 —137%, Oetbr. 139, Novbr.⸗Decbr. 138 — 139, 
Frühjahr 145—146% M. pr. 1000 Kilo. 

Gerſte erhielt ſich bei kleinem Angebot ziemlich unverändert im Werthe 
und fanden beſſere Gattungen gute Aufnahme. 

Bez. gr. und kl. Futterwaare 112 — 135, Brauwaare 135—150 Mank pr. 
1000 Kilo. 

N e Hafer fanden beſſere Gattungen leichteren Abſatz zu etwas beſſeren 
reiſen. - 

Bez. wurde loco zuletzt incl. 140154, ruſſ. 132—144, fein 148, ſchwarz 
130 136, Oetbr. 154, Oct.⸗Nopbr. 152 Mark pr. 1000 Kilo. 

Rundgetreide. Erbſen blieben matt und konnten nur zu nachgebenden 
Preiſen placirt werden. Bez. f. weiße 160 — 173, friſche darüber, graue 170 
bis 179, grüne 146-170 M. Bohnen 170-178 M. Wicken 178182 M. 
Alles pro 1000 Kilo. 

Leinfaat mehr beachtet und konnte beſſere Preiſe erzielen. Notirt 
wurde gering 160 175, mittel 180 205, fein 208235, hochf. 238 —255 
Mark pr. 1000 Kilo. 

Spiritus hat ſich behauptet, während Termine nachgaben, da es an 
Kaufluſt ie Loco bedang 48%, Oetober 484 —48%, November 47% 
ba A ecember 47%, Frühjahr u. Mai⸗Juni 51% Mark pr. 10,000 % 
ohne Faß. 8 


Zur Felde und Wieſendüngung 
halten wir unſere 


präparirten 


Kali-Düngemittel' 


(mit garantirtem Kaligehalt) 
beſtens empfohlen; ferner offeriren 


Leopoldshaller 
Kainit 


(Rohproduct aus hieſigem Salzwerle) 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien: 


Fortschritte in der Düngerlehre 


[Hopfenbericht] Geſtern beftand die Zu⸗ 
allein die geringe Waare hiervon blieb under⸗ 


Nürnberg, 2. November. 
a nur 115 300 1 5 8 0.36 f 
kauft, und lichte, grüne galten 30—36 fl. Die meiſten Abſchlüſſe I 
in gelben Mittelſorten, Hallertauer zu 40—46 fl., Spalte er ale = äm 
Lagen, in Heinen Beträgen zu 45, 48, 50, 55, 60—65 fl., Aiſchgründer zu 
36-38 fl. Elſäſſer 38-44 fl. — Der heutige Markt eröffnete mit einer Zu⸗ 
fubr von 600 Ballen. Blanke Marktwaare konnte nur bei ſeltenen Ab⸗ 
ſchlüſſen den Preis von 32—55 fl. erzielen; zahlreich angebotene Hallertauer 
gingen in Partien zu 40—46 fl., ausgewählt zu 48 - 54 fl., Aiſchgründer zu 
35—88 fl. ab. In Kundſchaftswaare wurde wenig gethan, doch ſind etliche 
Abſchlüſſe in Prima Hallertauer und S alterlandfiegel zu 60—62 fl. und 
bis 50 fl, berab gemacht worden. — Notirungen lauten: Beſte Marktwaare 
prima 32—36 fl., ſecunda 24—30 fl., terlia 20—23 fl., Wolnzach⸗Auer 
Siegel, 60—64 fl, Hallertauer prima 48 —56 fl., ſecunda 42—47 fl., Ober⸗ 
Öherreiher 32 40 fl., Würtemberger prima 48 —55 fl., Polen 38 — 42 fl., 
Badiſche 36—44 fl., Aiſchgründer 35 45 fl., Gebirgsho fen 36 46 fl., 
Elſäſſer 36—44 fl., Altmärker 26 —30 fl., Spalt, Stadt dort elbſt, 90— 95 fl., 
ſchwere Lage 70—80 fl., Mittellage 50 — 65 fl., Saaz, Stadt dortſelbſt 90 
bis 95 fl., Saaz, Bezuk 75—85 fl., Saaz, Kreis 65 — 75 fl. 


Wochen⸗Kalender. 

ade le fſeg: 8. Neven Wellenberg 2h & 

„In Schlejien: 8. November: Feſtenberg, Wohlau, Lüben, Schla 
Naumburg a. B., Reichenbach O, Schönberg, Gren en — 9. 2 
Striegau, Landeshut, Lohſa, Lorenzdorf, Schöndorf, Deulſch⸗ Wartenberg, 
Ratibor. — 10.: Beuthen a. O. — 11.: Glatz, Proskau. 

In Poſen; 8. November: Samoczyn. — 9.: Brätz, Czempin, Karge 
(Unruhſtadt). Koſchmin, Schroda, Schwetzkau, Sulmierzyce, Leino, Rynar⸗ 
zewo. — 10.: Betſche, Scharfenort, Inowraclaw. — 11.: Czernieſewo, Lo⸗ 
pienno, Schubin. 8 5 


Briefkaſten der Nedaction, 
Anfrage, Stempelgebühren betreffend. 

In meinem Pachtvertrage heißt es: 

Pächter muß das todte und lebende vorhandene Wirthſchafts⸗In⸗ 
ventarium des Verpäch ters käuflich übernehmen; daſſelbe wird von zwei 
Sachverſtändigen taxirt; find beide über den zu zahlenden Preis einig, 
jo iſt dieſer an den Verpächter zu zahlen und die Uebergabe erfolgt 
ſofort nach geſchehener Taxation und Bezahlung. 

In dieſer Stipulation ſieht der Stempelfiscal einen Kaufvertrag, 
bei welchem der Preis von dem Arbitrium eines Dritten abhängig ge⸗ 
macht iſt. Nachdem der Sachverſſändige den Preis beſtimmt, ſei der 
Kaufvertrag mit ½ pCt. ſtempelpflichtig geworden. 

Ich bin der Anſicht, daß nur ein Quittungsſtempel von 25 Sgr. 
pro Tauſend Thaler gefordert werden kann, wie derſelbe zu zahlen iſt, 
wenn Getreide oder Vieh an ein königl. Proviantmagazin geliefert wird. 
Da es ſich um den Betrag von 14,000 Thlr. Inventarwerth handelt, 
jo wäre bei einem Stempel von % pCt. 46 Thlr. 20 Sgr., im 
Fall meine Anſicht die richtige, nur 11 Thlr. 20 Sgr. zu zahlen. 
Die Wahl von Taratoren findet ja nur ſtatt, um Meinungs-Verſchieden⸗ 
heiten und Streitigkeiten zu vermeiden; bei einer perſonlichen Einigung 
zwiſchen Verpächter und Pächter ſind nach Anſicht des Stempelſiscals 
alſo nur ½ pCt. (5 Sgr. pro 200 Thlr.), bei der Abſchätzung durch 
Taxatoren aber ½ pCt. zu zahlen. 

Ich bitte um Nachricht durch dieſe Zeitung, ob der Stempelfiscal 
zu der Forderung von / pCt. Stempel berechtigt iſt, und wenn dies 
wirklich der Fall, in welcher Weiſe künftig dergleichen Uebereinkommen 
gefaßt ſein müſſen, um nur einen Quittungsſtempel von 5 Sgr. pro 
200 Thlr. zu zahlen. Eriſtirt wirklich eine Beſtimmung, wonach die 
Wahl von Taratoren den Kauf des Inventars bei einer Pachtung zu 
einem mit / pCt. ſtempelpflichtigen Vertrage macht? 

N. October 1875. 
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Zug een 


während der letzten zwölf Jahre 


von 


Dr. William Löbe. 
Gr. 8. Eleg. broch. Preis Mark 4,50, 


bei Entnahme von Wagenladungen zum 
Salinenpreiſe (d. i. 1 Mark = 10 Sgr. 
pro Centner). 


Vereinigte chemiſche Fabriken 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


8 Mk. Pf. : hr 
Erdt, W. C. Al., Die rationelle | Mitfchfe « Gollande, F. von, in Leopoldshall⸗Staßfurt. Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. 
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mb prag et für 5 Settegaft 1 nes; Lu bezichen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 
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1 Holzſchnitt. gr. 8 . 450 Roſenberg⸗Lipinsky, Albertv Reichenbach in Schleſien. Der gr. 8. Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 
er 1 Ze B Der praffiiche Aderbau in Bezug Bockverkauf hat begonnen. günge, 15641870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50, 
n 100 auf dien an Bopeneultur, neDl 1371) v. Eiehborn, [ff mag” Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. 
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0 eee ee f Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
haltung, nebſt Betriebs⸗Rechnung buch für Landwirthe und die es Verlag von f 
einer Herrſchaſt von 2200 Morgen ö 5 Eduard Trewendt in Breslau. = 
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